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Erzählende Literatur
Upton Sinclair: A l k o h o l .  M alik-Verlag Berlin 1932. 48U Seiten. Preis kart.

2,85 Mk., in Ln. 4,80 Mk.
Upton Sinclair ist tro tz  der neuerlichen B erühm theit S inclair Lewis unter 

den D ichtern wohl der eindringendste  K enner und tiefste  B eu rte iler des 
am erikanischen G esellschaftslebens. Zugleich auch ein B ekenner von unbeug­
sam em  M ut und e iner W ahrhaftigkeit, die w eder durch Rücksicht auf H er­
kommen und guten Ton, noch d” rch Furcht vor V erfolgung und Aechtung 
n iederzudrücken sind. D ieser Roman, der sehr gut überse tzt und ausgesta tte t 
ist, gibt w eit m ehr als eine D arste llung  dös tie f eingew urzelten  Alkoholismus, 
vornehmlich in d e r „guten G esellschaft“ New Yorks und der Südstaaten. Er 
zeichnet zugleich das ganze Leben des heu tigen  A m erika: die tie f e in ­
gefressene, bis zur äußersten  Scham losigkeit und P erversion  gehende V er­
derbnis dieser Kreise, die w irklich wie das U rbild einer prophetischer Ver­
dam m nis verfa llenen  Sünderhorde erscheinen. W ürdig  neben dieser V er­
kom m enheit der „oberen Z ehntausend“ steht die K orruption  der Behörden, 
die Bestechlicheit und R aubgier d e r Polizei, die im Bund m it gleichwertigen 
Politikern die gew altigste S tadt der W elt beherrscht. D as Ganze nicht im 
Ton der politischen A nklageschrift, sondern sachlich-nüchtern an T atsad ien  
entwickelt, manchmal mit einem  leichten Schuß von Ironie und durchmischt 
mit persönlichen und K ultursch ilderungen  harm loser A rt. Von augenblick­
licher B edeutung ist die B eurteilung  der P r o h i b i t i o n ,  der Ursachen ih rer 
E inführung  und ih res V ersagens. Sein U rteil d arü b e r faßt S inclair in dem 
W ort zusamm en: „Es ha t nie eine Prohibition gegeben! F ü h rt sie erst ein!“

D iese W ahrheiten  erleb t der Leser am  Schicksal eines k le ineren  Menschen- 
kreises, in dem sich w ieder die F eststellung  Jade Londons bew ahrheite t, daß 
es vielfach gerade die w ertvo llsten  und eigenartigsten  Menschen sind, die 
wegen ih re r  geringeren  seelischen W iderstandsfäh igkeit O pfer des Alkohols 
w erden, den viele D utzendm enschen ohne vernichtende Schädigungen ü b e r­
stehen — in dem andererseits  die w ertvollsten, charaktervollen  und sozial 
eingestellten  G lieder überzeugte A lkoholbekäm pfer w erden. D aneben v i^ °  
Bilder eines überzivilisierten, aber an echter K ultur vernachlässigten Hoch­
kapitalism us und viele psychologische Beobachtungen, die den D ichter v e r­
raten. D as Budi ist n id it n u r beste U n terha ltungslitera tu r, es ist auch ein 
b le ibendes dichterisches D enkm al e in er innerlich längst verfallenen , nur 
noch durch rohe G ew alt und durch die stum pfsinnige K orruption  auch der 
leidenden Massen am Leben erha ltenen  Gesellschaft. S. K a t z e n s t e i n .
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Jean Giono: E r n t e .  Verlag S. Fischer, Berlin 1932. 207 Seiten. Preis geb.
4,80 Mk. — D e r  H ü g e l .  Verlag R ütten & Loening, F ra n k fu rt a. M. 1932.
181 Seiten. Preis geb. 4,80 Mk. — D i e  g r o ß e  H e r d e .  Verlag S. Fischer.
Berlin 1932. 344 Seiten. Preis geb. 6,50 Mk.
D er deutschen H eim atdichtung entspricht in Frankreich der sogenannte Regio­

nalism us, n u r daß dieser Begriff meist ganz schematisch au f alle A rten von 
Schilderungen französischer Landschaft angew andt w ird  und n u r selten den 
fata len  lehrhaft-propagandistischen Beigeschmack des deutschen W ortes an ­
nimmt. Auch der vor kurzem  entdeckte siebenunddreißigjährige Dichter der 
Basses-Alpes, Jean Giono, vertritt keine Schule und kein W eltanschauungs­
program m . V erw andt erscheint er allenfalls dem Schilderer der Hochalpen, 
Ramuz, doch wie die uralte  K ulturlandschaft des proven^alischen A lpenvor­
landes, in der Giono beheim atet ist, m it ihren Oliven- und W einpflanzungen 
schon einen Teil des M ittelmeergebietes ausmacht, so w irken auch seine Gestalten 
südlicher und sinnlicher. Beiden Dichtern gemein ist der H ang zum Spukhaften. 
Wie den Aelplern, so erscheint auch den Jägern  und B auern des Hügellandes 
die N atu r als ewig unberechenbarer Däm on. Zuweilen tun  sich h inter der 
bekannten W elt A bgründe auf, geheimnisvolle Zeichen erscheinen, wie im 
Märchen belebt sich die tote N atur, die Hügel scheinen sich zu dehnen, eine 
Rebellion unterdrückter K räfte beginnt. In  solchen Schilderungen ist Giono 
Meister. H inter dem Spiel aber steht bei ihm ein inbrünstiger G laube an  die 
G üte der N atur, eine tiefe E rdfröm m igkeit, die in dem letzten seiner bisher zu 
uns gedrungenen Rom ane zu religiösem Pathos gesteigert ist und sich mit 
christlich-mythölogischen Zügen verbindet.

In  deutscher U ebersetzung erschienen bisher nacheinander die Romane „E rnte“, 
„Der H ügel“ und „Die große H erde“. „ E r n t e “ ist die Geschichte eines ver­
fallenen, menschenverlassenen G ebirgsdorfes und seines einsam en Bewohners, 
des tapferen, bärenstarken  P antürl, der sich eine F ra u  rau b t und die W ildnis 
w ieder fruchtbar macht. H ier stö rt noch, nam entlich in den Gesprächen, ein
?ewisser H ang zu Gew altsam keiten und Künsteleien. , .D e r  H ü g e  1“, obgleidi 
rüher geschrieben als „E rnte“, erscheint m ir als das reifere K unstw erk. E rzäh lt  

wird, wie über einen von dreizehn Menschen bewohnten W eiler geheimnisvolles 
Unheil hereinbricht: ein K ind erk rank t, die Quelle versiegt, ein Erdbeben 
bereitet sich vor, ein W aldbrand  bricht aus — und all dies steht in einem 
mystischen Zusam m enhang m it dem Sterben eines Greises, der in dunklen, bos­
haft-irren  W orten den gemeinsamen U ntergang verkündet. Als der A lte endlich 
tot ist, beruhigen sich auch die Elem entargew alten: der B rand erlischt, die 
Quelle fließt w ieder und das kleine Mädchen w ird gesund. „ D i e  g r o ß e  
H e r d e “ ist ein Kriegsrom an. Mit dem Vieh, das fü r den H eeresbedarf von 
den Bergen herabgetrieben w ird, ziehen auch die jungen Leute des H ügellandes 
fort zur Schlachtbank. N ur die F rauen, Greise und K inder bleiben zurück, und 
die Schilderung wechselt hin und her, vom qualvollen Leben der F rauen  daheim, 
die ihre ungestillten Triebe zu Halbwüchsigen und D eserteuren tragen, h inüber 
zu den Höllenszenen der Front, die hier in ein seltsames, traum wandlerisches 
Zwielicht getaucht erscheinen, ohne dabei an  Eindringlichkeit zu verlieren.

Die W erke Gionos, die un ter einfachen Menschen spielen und m it einfachen 
M itteln gewaltig zu packen verstehen, werden jedem  naturfrohen  Leser w ill­
kommen sein. G e r h a r d  H e r m a n n .

Else Lasker-Schüler: A r t h u r  A r o n y m u s .  D ie Geschichte meines Vaters.
Rowohlt-Verlag, Berlin 1932. 73 Seiten. Preis Ln. 2,85 Mk.
Else Lasker-Schüler, der im vorigen Ja h r der Kleist-Preis verliehen wurde, 

g ib t in diesem Buch einen Ausschnitt aus der Chronik ihrer Fam ilie, im beson­
deren noch aus der K indheit ihres Vaters. Mit der ih r eigenen Note 
farbenbun ter D arstellungskunst fü h rt sie den Leser in ein westfälisches B auern­
dorf, über die Schwelle eines gastlichen, kinderreichen Judenhauses und ganz 
dicht an seine stillen Freuden im Rahm en der Fam ilie und an seine großen, von 
der feindlichen H altung  der bäuerlichen U m gebung herrührenden Nöte her&n.

Durch das kleine B um  stöhnt das I^eid der Juden, die nie zur Ruhe kommen 
dürfen, weil im m er w ieder nach nur kurzen Pausen der Antisemitismus,, zur
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mörderischen T at bereit, sie bedrängt und anfsdieucht. Und. wie unter dem 
Druck nie schwindender schmerzlicher E rinnerungen, in denen noch das eigene E r­
leben schwerer jüdischer G egenwart mitschwingt, erzählt hier die Dichterin von 
den blutigen Pogromen zur Zeit ihres G roßvaters und von der verhetzten B auern­
gemeinde in W estfalen, die aus m ittelalterlichem  A berglauben ihren Judenhaß 
nährte. Schon w artete dieser H aß darauf, vernichtend ins Judenhaus einzu­
brechen. D a — hier lichtet sich der H orizont und die Stimme der Erzählerin 
bekommt helleren Klang — verhütet doch noch V ernunft den wilden Sturm , der 
im Anzug war. Und es scheint so, als wolle Else Lasker-Schüler m it diesem 
glücklichen und hoffnungsvollen A usgang der Geschichte ihres Vaters sagen, daß 
die Menschen selbst noch kurz vor dem Ausbruch einer K atastrophe m it ver­
nünftigem  W ort und vorbildlicher T at von dem Unrecht ihrer bösen Instinkte 
ebenso leicht überzeugt wie von gewissenlosen Hetzern in die Irre  und schänd­
liche Schuld geführt w erden können. D o r o t h e a  H a r d .
Walter Bauer: D i e  n o t w e n d i g e  R e i s e .  Verlag Bruno Cassirer, Berlin

1932. 263 Seiten. Preis geh. 3,60 Mk., in Leinen 4,80 Mk.
Das Thema, das Leonhard Frank  in seinem Rom an „Der B ürger“ m it der 

Wucht des großen sozialen Epikers gestaltet hat, der Weg des bürgerlichen 
jungen Menschen zum Sozialismus, wird von W alter Bauer in seinem neuen 
Werk m it der psychologischen Zartheit und der detailfreudigen Em pfindsam keit 
des Lyrikers nochmals geformt. D ie „Notwendige Reise“ ist die Reise eines 
jungen Mannes aus gutem B ürgerhaus in das Land der Einsam keit und nach 
gründlicher A useinandersetzung m it dem eignen Gewissen in den „Erdteil 
A rm ut“ zu den „Erniedrigten und Beleidigten“ unsrer Gesellschaft. Am Ende 
seiner Reise weiß der Held des Buches, daß n u r von den Armen, nu r vom 
Proletariat die W elt neu aufgebaut werden kann  und  daß in Z ukunft nicht 
mehr der selbstbewußte und selbstüberhebliche „Ich“-Begriff der bürgerlich- 
individualistischen Welt, sondern das neue „W ir“-Bewußtsein einer kollektiv 
ihr Schicksal gestaltenden Klasse G eltung haben w ird.

Die lyrische Reise W alter Bauers durch die W elt des K apitalism us h a t viele 
Stationen, die Not, Krieg, Liebe, K am pf heißen könnten. D er Blick des Rei­
senden geht in reizvolle Landschaften, au f gigantische Berge und  au f das 
Meer, aber auch in die Häuserschluchten der G roßstädte, in die Fabriken  und 
Elendsquartiere. Allem Lebendigen steht W alter Bauer m it der gleichen au f­
nahm ebereiten dichterischen H ingabe gegenüber. In  seinem neuen Buch, das 
kein Roman ist, weil es fast keine äußere „H andlung“ hat, das aber das liebens­
werte W erk eines liebenswerten Dichters ist, gibt es ein p a a r  Sätze und Seiten, 
die so echt in der Em pfindung und so schön im sprachlichen Ausdruck sind, 
daß m an sie zu den w ertvollsten Schöpfungen m oderner sozialer D ichtung 
zählen darf. F r i t z  R o s e n f e l d .
Walter Hans Giese: D i e  g r a u e n  H ü l l e r .  Rom an einer Kam eradschaft.

Hans Köhler Verlag, H am burg 1932. 314 Seiten. Preis 3,50, in Ln. 4,80 Mk.
Hüller nennt m an die kleinen K üstendam pfer, die m it F racht zwischen Hull 

oder anderen englischen K üstenstädten und H am burg pendeln. Es sind grau-
?estrichene Kästen. „G raue H üller“ aber ist im H afen der ehrenvolle Spitznam e 
ür solche A rbeiter, die das Lösdien und Laden der Schiffe vornehmen, die 

sogenannten Schauerleute. E iner von diesen grauen H ullern ha t je tzt das 
Leben seiner K am eraden beschrieben. Die Stelle des einzelnen Helden im über­
lieferten bürgerlichen Rom an übernim m t hier eine G ruppe von Menschen, die 
in ihrer G esam theit die unsägliche Eintönigkeit ihres besonders schweren und 
gefahrenum drohten Berufes nicht so sta rk  zu empfinden verm ag wie der mit 
Aufstiegsenergien geladene Autor.

Ihm gibt eine Begabung für das Schildern des Gegenständlichen im täglichen 
proletarischen D aseinskam pf die Möglichkeit, den Leser m it dem Leben und 
der G edankenw elt dieser hartarbeitenden Menschen so vertrau t zu machen, daß 
sie lebendig vor ihn hintreten. In  diesem Buch sprechen wirkliche Proleten, 
keine künstlichen K onstruktionen eines Schreibakrobaten. U nter den Versuchen, 
eine proletarische L ite ra tu r zu schaffen, darf dieser als im allgemeinen recht 
geglückt bezeidinet werden. G e o r g  S c h w a r z .
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Ivan  O lbradit: D e r  v e r g i t t e r t e  S p i e g e l .  (Roman.) Verlag der Büchei- 
gilde G utenberg, Berlin 1932. 207 Seiten. Preis fü r Mitglieder 2,70 Mk.
Wenn m an den leichten Aerger über den „W aschzettel“ des Verlages über­

w unden hat, der uns dieses Buch als eines der wenigen M eisterwerke von in te r­
nationaler Bedeutung suggerieren will und als angenehm stes Kennzeichen der 
A rbeiterdichtung das Fehlen von W orten wie K lassenkam pf und Politik be­
zeichnet (man denkt dabei vergleichsweise an Schiller und die klassische Dich­
tung  des Bürgertum s), — wenn m an das, wie gesagt, überw unden hat, dann 
bleibt doch übrig die F reude über ein nach Form  und Inhalt über dem D urch­
schnitt stehendes W erk. D er tschechische A utor besitzt Hum or, sozialistische E r­
kenntnis und angriffslustige Ironie. Eine zweim onatige K erkerstrafe, Folge einer 
Antikriegsrede, gibt ihm A nlaß, wenn auch nicht die ganze Justizmaschinerie, 
so doch ihre ausführenden Organe, gesellschaftskritisch sehen zu lernen. Das 
beharrliche, m inutiöse D urchdringen der Umgebung, der m ateriellen wie mensch­
lichen. geschickt vermischt m it den Lebensgeschichten der „Verbrecher“, langsam 
vertieft und au f die höhere Ebene der A rbeitskäm pfe gebracht, zw ingt den 
willigen Leser zum beinahe heiteren Verstehen höchst ernsterer Vorgänge. Von
Karteikom m unistischer Tendenz, wie in anderen W erken Olbrachts, ist in diesem 

oman nichts zu entdecken. F. D i e d e r i c h s .

Herbert Reinhold: M e n s c h e n  u n t e r w e g s .  Verlag Avanti. Zürich und 
P rag  1932. 119 Seiten.
D er Verfasser bezeichnet sein Buch als „eine rom anhafte Reportage“ uncl 

zugleich als den „Versuch einer soziologischen Analyse der W anderarm enfrage“. 
Sehen w ir von der ersten Bezeichnung ab, die nichts w eiter besagt, als daß der 
Stoff in etwas erzählerisch aufgelockerter Form  dem Leser geboten w ird, so ist 
d ie zweite C harak teristik  berechtigt. In  der T at w ird nicht nur der Versuch 
gemacht, sondern es gelingt Reinhold bis zu einem gewissen G rade auch, die 
tatsächliche Lage der „W anderarm en“, d. h. der V agabunden und Tippler, der 
Tippelschicksen und Speckjäger, der Entgleisten und Arbeitsuchenden, der A r­
beitsscheuen und Ausgestoßenen, der Zigeuner und W anderfam ilien, — kurz die 
F rage der von ihm au f m ehr als hunderttausend geschätzten, straß au f straßab  
w andernden Gesellschaftsopfer in das ernste Licht soziologischer Untersuchung 
zu rücken. So en thält der zweite Teil des Buches das Wesentlichste. Nüchtern, 
rücksichtslos alle L andstraßenrom antik  zerfasernd, von dem W illen beseelt, diese 
O pfer soweit als möglich w ieder au f den Weg organisierten sozialistischen 
Kam pfes zurückzuführen, packt der A utor zu. Sicher ist ihm die Frage aus 
eigener E rfah rung  vertrau t. Es versteht sich bei solcher Betrachtung von selbst, 
daß  Reinhold ebenso kritisch den „Berufs“w anderern, wie den neuerdings auf- 
tauchenden M issionswanderern, die in diesem Milieu fü r die Kirche werben 
wollen, gegenübersteht. So ist die A rbeit ein brauchbarer dokum entarischer 
Beitrag zu einer heute wichtigen Frage*. K a r l  S c h r ö d e r .

Pearl S. Bude: D i e  g u t e  E r d e .  Roman des chinesischen Menschen. Zinnen- 
Verlag, Basel-Leipzig 1933. 350 Seiten. Preis 4,50, Ln. 6 Mk.
Es gehört viel Einfühlungsverm ögen und psychologisches Verständnis dazu, 

sich in d^m Maße in die völlig frem de Wejt eines kleinen chinesischen Bauern 
einzuleben, wie es in diesem Buche der Fall ist. Pearl Bude, die als Tochter eines 
am erikanischen Missionars in C hina aufwuchs, ist es gelungen, in engen Kon­
tak t m it der Bevölkerung zu treten und aus ihren E rfahrungen heraus dieses 
interessante und aufschlußreiche Buch zu schreiben.

In ihm rundet sich ein menschliches Leben von Beginn an bis zu seinem Ende, 
ln  einer kleinen, armseligen H ütte in einem kleinen D orf lebt der junge W ang 
Lun mit seinem alten Vater und bearbeitet m ühselig sein karges Stück Land. 
Landbesitz — das ist das Ziel seines Lebens, nur darum  drehen sich seine Ge­
danken, die G edanken seines Vaters, seiner ganzen Sippe. W ir sehen, wie er 
Krieg und H ungersnot überw indet und hartnäckig schuftet und schafft. Sein 
ganzes Leben rollt sich vor uns ab. Seine H eirat m it einer stillen arbeitsamen 
F rau , die G eburt der Kinder, sein Verhältnis zur Familie, zur Umwelt, zur
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Religion. Alles, was außerhalb  seines alltäglichen Lebens liegt, wie Krieg, 
Revolution ist ihm etwas Unbegreifliches, fü r ihn nicht Existierendes. Sein 
Lebensziel w ird erreicht, er erw irb t Land, immer m ehr Land, und als a lter 
Mann zieht er m it seiner Fam ilie in den großen Hof der ehemals reichsten 
Familie der Stadt, aus der er sich einst seine Frau, die dort als Sklavin diente, 
geholt hatte.

M it großer, psychologischer Feinheit w ird aufgezeigt, wie der wachsende W ohl­
stand ihn immer m ehr dem Boden entfrem det (jetzt arbeiten die Knechte fü r 
ihn); wie seine Kinder bereits völlig Stadtmenschen geworden sind, physisch ver­
weichlicht und verwöhnt. W ir sehen, wie in dem W ohlstand, in dem großen Land­
besitz, der Quelle des Reichtums, bereits die Keime des moralischen und ökono­
mischen Verfalls liegen. Die beiden älteren Söhne werden den Boden verkaufen, 
sobald der Alte stirbt. Sie verschwenden das Geld, ohne selber zu arbeiten, und 
das Geschlecht w ird verarm en und zugrunde gehen, wie die Familie, die vor ihm 
den großen Hof bewohnte. Auch der jüngste Sohn w ird abtrünnig , allerdings 
in einem anderen Sinne: er wendet sich von seiner Fam ilie ab. wird Revolutionär 
und käm pft für die Befreiung seines Landes.

Es liegt eine tiefe Tragik in dem mit erschütternder Konsequenz durch­
geführten Gedanken, daß der m ühselig errungene A ufstieg zugleich den V erfall 
in sich birgt. Daneben gewinnen wir einen Einblick in das Leben, die Ge­
dankenwelt, die Sitten und Gebräuche des chinesischen Bauern, die dem euro­
päischen Leser noch recht unbekannt sind und die sich ihm hier in schlichter und 
eindringlicher Weise offenbaren. N i n a  S t e i n .

Margarete Neumann: I c h  k a n n  n i c h t  m e h r .  (Roman.) Mit einem Brief
von Leo Trotzki. Verlag E. Prager, Wien 1932. 240 Seiten. Preis Ln. 3,50 Mk.
Es s-üi gleich vorweg festgestellt: Genossin Neumann, die heute der öster­

reichischen B ruderpartei angehört: w ar lange in den kommunistischen Parteien 
tätig. Man darf daher ihr Buch als ein Bekenntnis aufnehm en. F ü r einen 
deutschen Sozialisten ist es schwierig, sidi in den Verhältnissen der KPR. und 
der roten Internationale auszukennen. Diese Besprechung soll daher aud i nu r 
kurz das wiedergeben, was die Verfasserin aus eigenem Erleben fesselnd und 
anschaulich schildert.

D er große Schwung der Revolution hat ausgependelt. Der Aufbau des neuen 
Rußland vollzieht sidi in Regionen einer Parteiclique und einer waschechten 
Bürokratie. Das ist für jene Revolutionäre, die nach einer Parteidem okratie 
rufen, Anlaß, sich m it T rotzki zu verbinden. Ein bunter Reigen von Männern 
und F rauen des heutigen R ußland zieht am Aiuge des Lesers vorüber. Alle sind 
sie beseelt von dem Gedanken, der Revolution, dem Sozialismus zu dienen. Aber 
hier zeigt die Genossin Neumann, indem sie das Schicksal einiger gestaltet, die 
Spannungen zwischen den Leuten der „P la ttfo rm “ und der Opposition, die en t­
weder ganz vernichtet oder in die V erbannung geschickt werden. In  diese Atmo­
sphäre stellt die Verfasserin die Bemühungen um das Gelingen des F ü n fja h r­
planes. die K äm pfe um die Kollektivierung der Bauern, aber auch die K orrup­
tionserscheinungen in den A uslandsvertretungen hinein. Sascha, eine H aup t­
figur in dem Roman, wird als Trotzkist ebenfalls in die Verbannung geschidkt. 
Hier zerbricht dieser K äm pfer und hier schließt auch dieser Roman mit der 
Wiedergabe eines Briefes dieses Sascha:

..M it D ik ta tu r und T e rro r  gegen  den K lassenfeind  h egaun  es. K erker, V erbannungen und Tod 
der treu esten  R evo lu tionäre  fo lg ten . Je tz t ist d ie  P a rte i d u rd i die B ü ro k ra tie  vo lls tänd ig  erstickt, 
sie ist tot! — — — Idi frag e  inidi n u r im m er w ieder: I s t  d a r a n  d e r  K u r s  d e r  P a r t e i ­
f ü h r u n g  s c li u l d  o d e r  l i e g t  d a s  n i c h t  v i e l m e h r  i m  W e s e n  d e r  D i k t a -  
l u r ?  — — A. h e r  j e t z t  - -  — i c h  k a n n  n i c h t  m e h r  — —“

Um zu dieser Erkenntnis zu kommen, mußten viele Leidensstationen durdi- 
pilgert werden — aber die Einsicht siegte. — Man darf dem flüssig geschriebenen, 
auch dichterisch wertvollen Zeitroman, der in die Verhältnisse einer für W est­
europa dunklen Parteiw elt hineinleuchtet, weite V erbreitung und viele Leser 
wünschen. W a l t e r  E s c h b a c h .
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Gesdiidite
W olf gang Goetz: E i n e  D e u t s c h e  G e s c h i c h t e .  Verlag Ullstein, Berlin

1932. 503 Seiten mit 44 A bbildungen auf 32 Tafeln. Preis in Ln. 12 Mk.
Ein R epub likaner, g lühender P a trio t und D ichter gesta lte t die deutsche 

Geschichte zu einem  großen Geschichtsroman. Man w ürde dem V erfasser nicht 
gerecht w erden, w ollte m an sein W erk  genauestens au f d ie  „R ichtigkeit“ des 
Inhalts, die B elegbarkeit je d e r  berich teten  Tatsache p rü fen . W ichtiger ist die 
M ethode, die e r anw endet. Entgegen den landesüblichen idealisierenden  D a r ­
ste llungen  muß diese als eine nüchterne angesprochen w erden. Goetz, der 
durchaus dem G rundsatz  huldig t, daß M änner die Geschichte machen, g laubt 
m it Recht, daß der ein schlechter Anw'alt dieses G rundsatzes ist, der diese 
„M änner“ sämtlich zu H elden macht. E r ze rs tö rt m it Bew ußtsein beliebte 
Schullegenden um  die Geschichtshelden, und insofern  könn te m ancher 
beam tete Geschichts,, W issenschaftler“ noch von dem D ichter lernen , wie 
wenig m an in der Geschichte p h an tasie ren  soll. Insbesondere die A ußenpolitik  
w ird stets m it dem M aßstab der politischen V ernunft gem essen. D a die 
politische R eaktion  heu te  besonders die Geschichtswissenschaft zu m ytho­
logischen E ntgleisungen veran laß t, ist diese libe ra le  und republikanische 
Geschichte als nützliches Gegengewicht zu schätzen.

D er M arx ist freilich w ird  U ebereinstim m ung n u r  im N egativen feststellen 
können. E r w ird  finden, daß G oetz’ Q uellen  nicht im m er die neuesten  w issen­
schaftlichen Forschungen sind, e r  verm ißt vor allem  d ie  V erw endung der 
E rgebnisse u n se re r ökonomischen Forschung und die gew issenhafte A n­
w endung d er soziologischen Begriffe. Wo w ir bei geschichtlichen V orgängen 
von genau bestim m baren Klassen- und  Produktionsverhältnissen sprechen, da 
bleibt fü r Goetz doch allzuoft das „Schicksal“ Schöpfer der Geschichte. Auch 
d ie  B ehandlung des m odernen pro letarischen  Sozialism us entspricht nach 
U m fang und Inhalt nicht seiner wirklichen Bedeutung. H e i n z  P a e c h t e r .

Jean Preoost: G e s c h i c h t e  F r a n k r e i c h s  s e i t  d e m  K r i e g e .  Verlag
Engelhorns Nachf., S tu ttgart, 1932. 230 Seiten. Preis 4,80, Leinen 6 Mk.
Ein führender Journalist schildert die Problem e seines Landes an H and der 

jüngsten  Geschichte. D ie Ueberheblichkeit der Sieger des W eltkrieges, ihre E n t­
täuschung durch den Siegfrieden, das A useinanderfallen der Nation in Ernüch­
terte und Illusionisten, die A rbeit der sozialen Schichtungen und ih rer Parteien, 
die finanziellen W irren, der Sieg der B ürokratie über die revolutionären 
Ström ungen fund Stimmungen, die Problem e der Krise und die Ansätze des 
französischen S taatskapitalism us — all das w ird vom S tandpunkt eines nüchter­
nen Mannes der Rechten dargestellt.

Ueberraschend w irk t diese Nüchternheit bei der Behandlung der A ußen­
politik; ohne den geringsten Gebrauch von irgendwelchen politischen Schlag­
w örtern oder gar dem W ortschatz zu machen, der sich um die Begriffe Nation. 
Ehre, V aterland usw. gehäuft hat, rechnet der Verfasser seinen Landsleuten vor. 
daß der Friede fü r Frankreich kein Gewinn, sondern eine Last werden mußte: 
daß die Ruhrbesetzung ein grober Mißgriff, die R eparationspolitik  im ganzen 
verfehlt war. Besonders interessant fü r den deutschen Leser ist es, die a u s­
führliche E rörterung der Beziehungen der französischen Innen, und  A ußen­
politik  zueinander zu verfolgen; er w ird nicht allein ein besseres V erständnis für 
die G rundlagen einer Handlungsweise j e n s e i t s  des Rheins finden, die er vielleicht 
nicht billigt, die ihn aber zum Nachdenken über dieselben Beziehungen im eignen 
Lande anregt; e r w ird darüber h inaus m it E rstaunen die Aehnlichkeit der 
Problem lage und der inneren Entwicklungen in beiden Ländern bemerken. 
Besonders die Entwicklung der geistigen Ström ungen zeigt die wichtigsten 
Erscheinungen als europäisch an.

Aus all diesen G ründen ist dieses Buch eines Nichtsozialisten von großem 
W ert. Es ist von unserem  S tandpunkt aus selbstverständlich zu bedauern, daß  
die Problem e der französischen A rbeiterbew egung einen so geringen Raum  ein-
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nehmen, und dafi die wirtschaftlichen G rundlagen der neufranzösischen Ge­
schichte als ihre Folgen erscheinen. Das h indert uns aber nicht, dieses Buch als 
eine Leistung im Sinne der V ölkerverständigung anzuerkennen, der w ir weite 
V erbreitung wünschen. H e i n z  P a e c h t e r .

Marcel Ollioier: S p a r t a c u s .  Mit einem Vorwort von H enri Barbusse. Verlag
Kaden & Co., D resden 1932. 157 Seiten. Preis 2,50 Mk.
In einer Form , die ausgeglichen ist zwischen Bericht, E rzählung und histo­

rischer Untersuchung, b ring t O llivier den bekannten Stoff an den Leser heran. 
Ohne sonderlich neues M aterial zu bieten, un ter Anlehnung an die m arxistische 
Forschung über Möglichkeiten und Grenzen der römischen Sklavenaufstände, 
versteht es der Autor, m it den vollen G lanz französischen Stils (den B. Jolles 
gut ins Deutsche übertrug) sein Them a zu gestalten. In  einem Nachwort form u­
liert er gemessen und feurig zugleich:

„W enu w ir die g rausam en G ewalten, die sich unserem  A ufstieg nodi entgegenstellen, endgültig  
überw unden haben w erden, wenn w ir das Lied de r F reiheit w erden anstim m en können, dann 
soll denen, die uns den W eg gebahnt haben, ein herrliches D enkm al errichtet w erden. E in D enkm al, 
nicht von M arm or oder Erz, ab er dennoch ein unvergängliches D enkm al, ewig wie die M enschheit 
selbst: D ie brüderliche Gem einschaft fre ie r Meuschen au f fre ie r E rde!"

D urdi dieses Nachwort w ird sich vor allem die Jugend im tiefsten berührt 
und mitgerissen fühlen. K a r l  S c h r ö d e r .

Gesundheitswesen
Josef Löbel: M e d i z i n  o d e r  d e m  M a n n e  k a n n  g e h o l f e n  w e r d e n .

Row ohlt-V erlag, B erlin 1933. 306 Seiten. P re is  k a rt. 4,80 Mk., Ln. 5,50 Mk.
D er V erfasser ist b ere its  in w eiten K reisen  durch seine w itzig geschriebenen 

medizinischen P laudere ien  in d e r  T agespresse bekann t. D iese W itzigkeit 
behält sein Buch bei, ohne dabei den E rnst verm issen zu lassen, und seine 
Gründlichkeit verbindet sich glücklich m it der Fähigkeit, auch kom plizierte 
Dinge einfach zu sagen, so daß je d e r  au fm erksam e L aie sie verstehen  muß. 
Löbel um reiß t a lle  P roblem stellungen  d er m odernen Medizin, soweit sie den 
Laien n äh e r angehen und  von ihm  begriffen w erden  können, und en tfa lte t 
dabei e in  außerordentliches pädagogisches Gesdiidc, das m it der Gabe, gut zu 
un terha lten , g ep aart ist. Löbel ist w eder D ogm atiker noch A ußenseiter, er 
läßt beiden Teilen G erechtigkeit w iderfah ren  und erw eist sich als E k lek tik er 
von großer G ew issenhaftigkeit und e iner nicht e tw a angelesenen E rfahrung . 
Man m üßte schon das Inhaltsverzeichnis abschreiben, um zu kennzeichnen, 
was fü r eine F ülle  von M aterial vor dem Leser ausgebreite t w ird. A ber diese 
F ülle  w irk t nicht erdrückend, sondern  ist so geordnet, daß nie d e r Ueberblick 
über das G anze verlo ren  geht. Seine Ausflüge in die Geschichte d er m edi­
zinischen Forschung sind nicht n u r in teressan t, sondern bergen  im m er zugleich 
eine gute Lehre, und in  m ancher A nekdote des V erfassers steckt m ehr W eisheit 
als in  vielen  um fangreichen A bhandlungen. Das Buch gehört unzw eifelhaft 
zum besten, was in den le tzten  Jah ren  von A erzten fü r  Laien geschrieben 
worden ist. C u r t  B i g i n g .

Lisbeth Ankenbrand: D i e  g e s u n d e ,  g l ü c k l i c h e  F r a u .  Ein neuzeitlicher
R atgeber der seelischen und körperlichen H ygiene. Süddeutsches V erlags­
haus, S tu ttga rt 1932. 244 Seiten m it zahlreichen Abbildungen. Preis kart.
3,80 Mk., Ln. 5 Mk.
Was w enige Jah re  e iner neuen A uffassung ü b e r  Sport und K örperpflege 

an der F rau  von heu te  G utes getan  haben, ist nicht zum w enigsten auf die 
regie P ropaganda in Zeitungen und Büchern zurückzuführen. A lle diese D inge 
sind, wenn sie w irklich N utzen stiften  sollen, nicht aus dem H andgelenk zu 
schaffen; sachverständige A nw eisung ist unbedingt nötig. Schriften d ieser A rt 
sind also notw endig und  begrüßensw ert, aber sie dü rfen  nicht wie Kochbücher 
unseligen A ngedenkens sein, in denen einfach m it apodiktischer S icherheit ein 
unfehlbares R ezept an das an d e re  gehängt w ird.



Lisbeth A nkenbrand  bem üht sich, diesen F eh ler zu verm eiden und ilirt- 
A nw eisungen zu begründen ; so notw endig fü r viele F rauen  eine ausführliche 
Beschäftigung m it hygienischen F ragen  ist, so bedenklich erscheint d ie 
S tellungnahm e der V erfasserin  in vielen D ingen. D ie gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Seite des Problems der Gesund- und Jungerhaltung  der F rau  wird 
uur leise m it ängstlicher Zurückhaltung angerührt, rein medizinische P unkte 
w erden in höchst an fechtbarer W eise behandelt und m anchm al m it w issen­
schaftlich u n haltbaren  B egründungen versehen. Bei der „m oralischen“ 
W ertung im S exualleben versucht die A utorin, so etw as wie einen fo rtschritt­
lichen S tandpunkt hervorzukehren, sie bleibt aber hilflos zwischen den 
M aßstäben der bürgerlichen guten Stube verstrickt. W enn sie die Geschlechts­
k rankhe iten  als „Folgen geschlechtlicher Zügellosigkeit“ b ran d m a rk t und fü r 
jede  F rau  aus angeblichen G ründen  der G esundheitsförderung  in e h r e r v 
Schwangerschaften verlang t, wenn sie „alle jungen  Mädchen“ au ffo rdert, bei 
L iebesbindungen ih r S treben  ausschließlich auf den „Ring am  F inger“ zu 
richten, w enn sie m it ak ro b a ten h a fte r Geschicklichkeit sich um die soziale 
Indikation zur Schw angerschaftsunterbrechung herum redot. so muß man von 
unserem  S tandpunk t aus solche S tellungnahm e ablehnen.

A ußerdem : es ist w irklich nicht nötig, wegen jeden  kleinen Schnupfens zum 
Arzt zu laufen, aber um gekehrt soll m an sich nicht allzu  fest au f K räu tertees 
und W asseranw endung nach dem G u tdünken  des L aienurteils verlassen. So 
nützlich eine natu rgem äße Lebensw eise ist, so bedenklich kann  die ersta rrte ' 
L ebensreform erei w erden. E inzelne A nw eisungen schlagen je d e r  gew issen­
haften  ärztlichen U eberlegunj? ins Gesicht. Lisbetli A nkenbrands Frauenbuch 
ist gut gemeint, hat aber am Ziel vorbei geschossen. C u r t  B i g i n g .

Arnold Hahn: Z w i n g e  d a s  L e b e n !  Die Technik der D aseinsführung und 
L ebenskunst. C arl R eissner Verlag, D resden 1932. 245 Seiten. Preis brosch. 
4,30 Mk.. geb. 5,80 Mk.
Manchmal ist es nicht richtig, aus dem Titel des Buches auf den Inhalt zu 

schließen, ab e r h ie r stim m t die Sache aufs H aar: es h ande lt sich um eine 
ausgesprochen bürgerlich-individualistische A ngelegenheit. W er sich durch das 
Buch h indurchgew ürgt hat, w ird  dem U m schlagtext beipflichten, in dem aus­
drücklich beton t w ird, h ie r lebe der „Erfolgsgeist“ und die Anweisungen 
seien dazu bestim m t, das Leben „individuell zu form en“. H ahn h a t so richtig 
für K leinbürger geschrieben, die sich danach sehnen, um eine G ehaltsstufe 
höher zu kom m en oder einen Trick zu finden, um d er K onkurrenz den H als 
abzudrehen . D as Buch zielt haarscharf auf den „kleinen Mann im G eiste“ und 
versucht der H albbildung  durch Bezugnahm e au f Psychoanalyse, Ind iv idual­
psychologie und die Philosophie des „Als ob“ zu schmeicheln, ohne aber d a r ­
über m ehr als allgem eine R edensarten  zu geben. U eber zahlreiche Begriffs­
bestim m ungen des A utors läßt sich ü berhaup t nicht d isku tieren ; seine 
Definition der A rbeit beispielsweise ist ein M uster von Stückwerk. Seine 
soziologischen A usführungen  m uten an, als ob e r  den  Leser veru lken  wollte, 
ln d ieser Zeit der m aterie llen  Not w ird  so mancher versucht sein, nach L ehren 
d ieser A rt zu greifen. Von diesem  Buch muß m an sagen, daß seine Schwatz­
haftigkeit nur noch von seiner Oberflächlichkeit übertroffen wird.

4 B e r t h o l d  M a n n .

Hand- und Nachschlagebücher
I n t e r n a t i o n a l e s  H a n d w ö r t e r b u c h  d e s  G e w e r k s c h a f t s -  

w e s e n s .  Herausgegeben von Prof. Dr. Ludw ig H eyde in Gemeinschaft mit 
Anton Erkelenz, Prof. Lord Passfield, Joh. Sassenbach, Adam  Stegerw ald  und 
A lbert Thomas. Verlag W erk 'und W irtschaft, Berlin. Lieferungen 7 bis 9. G e­
sam tum fang 2 Bände, XV und XVI und 2183 Seiten. Preis in Ln. 210 Mk.
D as M onum entalwerk, das an dieser Stelle bereits näher besprochen w urde 

(April 1931 und 1932). liegt je tzt vollständig vor. Es ist eine außerordentlich
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reichhaltige Q uelle des W issens au f den verschiedensten G ebieten der 
Gewerkschaftskunde im weitesten Sinne des Wortes. Es ist hier unmöglich, 
auf die einzelnen B eiträge einzugehen. Es sei nu r erw ähnt, daß die in te r­
national vergleichende B ehandlung der Problem e, die in den früheren  
L ieferungen n u r ausnahm sw eise angew andt w urde, in den letzten  Lieferungen 
in e iner Reihe von A rtikeln  vorgenom m en wird, was wohl als ein günstige? 
Vorzeichen fü r die 2. Auflage des W erkes anzusehen ist.

Dem W erke ist ein deta illie rtes Sachregister beigelegt, das seine Benutzung 
wesentlich erle ich tert und oft Zusam m enhänge zwischen den einzelnen Bei­
trägen herste llt, d ie  sonst leicht übersehen  w erden  könnten. Eine stichproben­
artige  N achprüfung hat h ie r aber sofort eine Reihe von M ängeln insbesondere 
in den H inw eisen auf die einzelnen V erbände aufgedeckt. U nter „E isenbahner" 
z B. feh lt der H inweis auf den A rtikel über die G ew erkschaft deutscher 
Eisenbahner (bei dieser Gelegenheit ist uns das Fehlen eines Artikels über 
einen so bedeutenden  V erband, wie die G ew erkschaft deutscher Lokom otiv­
führer, aufgefallen); un te r „graphische V erbände“ feh lt d e r  H inw eis au f den 
Verband der Deutschen Buchdrucker (zugleich w ird das Fehlen eines A rtikels 
über den Verband der graphischen H ilfsarbeiter und -arbeiterinnen Deutsch­
lands aufgedeckt). D er V erband d er deutschen K upferschm iede ist w eder 
un ter K upferschm iede, noch u n te r M etallarbeiter genannt, der V erband der 
Buchbinder und P ap ie rv e ra rb e ite r D eutschlands w eder u n te r Buchbinder, noch 
unter graphische Verbände, noch unter Papierverarbeitung. Bei der Bunt- 
scheckigkeit und oft gar W illkürlichkeit der Bezeichnungen der V erbände, 
die die Benutzung des H andw örterbuches unverm eidlich so sehr erschwert, 
hätte gerade diesem  Teil des Sachregisters besondere Beachtung geschenki 
werden müssen. Mögen diese Mängel an sich nicht bedeutend sein, in dem so 
wertvollen H andw örterbuch, das in der internationalen L itera tur einzig dastelit. 
sind sie um so mehr zu bedauern. S. S c h w a r z .

H a n d w ö r t e r b u c h  d e r  S o z i o l o g i e ,  ln  Verbindung mit G. Briefs.
F. Eulenburg, F. O ppenheim er, W. Som bart, F % Tönnies,  ̂A. Weber.
L. v. Wiese, herausgegeben von A lfred  Vierkandt. Ferdinand Enke Verlag.
S tu ttgart 1931. 690 Seiten. Preis Ln. 67 Mk.
Der Um stand, daß  d ie deutsche Soziologie noch immer nur m angelhaft konsoli­

d ie rt ist und es eigentlich erst Soziologien, aber keine Soziologie gibt, schrieb die 
Anlage eines H andw örterbuches der Soziologie vor: D ie F ührer der verschiedenen 
Richtungen kommen auf ihrem  Gebiet zsu Wort. Wiese legte in Kürze die G rund­
sätze seiner Beziehungssoziologie dar, Tönnies schrieb den A rtikel „Gemeinschaft 
und Gesellschaft“, A lfred  W eber den A ufsatz „Kultursoziologie“, Oppenheim er 
behandelte „M achtverhältnisse“, M annheimer d ie  Wissenssoziologie, Freyer „Typen 
und Stufen d er K ultur“, der Herausgelber die „Sozialpsychologie“. Dennoch sind 
nicht alle wichtigen Richtungen vertreten, w ir vermissen z. B. Plenge, D unkm ann. 
Spann, Sander und den M arxismus. Eine O rientierung, wie m an die gesellschaft­
liche W irklichkeit von den verschiedenen S tandpunkten aus zu erkennen versucht, 
ist also nu r in beschränktem U m fang möglidi.

Die G e s c h i c h t e  der Soziologie ist, wohl m it Recht, hintangesetzt worden: 
allein die A ufnahm e der wichtigsten Biographien hätten  den starken Band über 
G ebühr anschwellen lassen. Man ha t sich mit einem (freilich unzureichendenI 
Uebersdchtsartikel von Stoltenberg  über die „Geschichte der Soziologie“ begnügt; 
er w ird ergänzt durch den Aufsatz von Geiger über Aufgaben, Methoden und 
Richtungen der Soziologie.

Als wichtigster Einw and ist geltend zu machen, daß die Auswahl der Artikel 
nicht eigentlich vom Stoff, der Gesellschaft näm lidi, sondern vom Stande der 
Forschung aus getroffen wurde. So geriet das, was die A m erikaner boshaft 

Lehnstuhlforschung“ nennen, zu sehr dn den Vordergrund. Man findet beispiels­
weise (z. T. vorzügliche) A rtikel über G rundform en des menschlichen Zusam men­
lebens (Sombart), W ortbedeutung und Begriffswandel der Gesellschaft (Geiger),
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M ännerbünde (Höltker), über die genossenschaftliche G esellschaftsordnung der 
N aturvölker (V ierkandt), S tände und Klassen (Tönnies), jedoch nichts über 
die Genossenschaften, Gewerkschaften, A rbeitgeberverbände, über die 
soziale Schichtung der gegenwärtigen Gesellschaft, über die Kirchen, d ie Presse, 
die G roßstadt, das Kino usw. Im m erhin sind einige Them en der speziellen 
Soziologie behandelt. Als besonders gut gelungene Zusam m enfassungen dieser 
A rt seien wenigstens angeführt die A rtikel P ro le ta ria t und Betriebssoziologie 
von Briefs, w ährend die A bhandlungen über Arbeiter, Beruf und K apitalism us 
von Som bart nicht viel m ehr als den Begriffsapparat der großen Sombartschen 
W erke enthalten. D er K uriosität halber sei verm erkt, daß der A ufsatz „A rbeiter“ 
un d  mit ihm  das H andbuch beginnt: „A rbeiter ist eines jener völlig sinnlosen 
W orte, m it denen w ir unsere geselligen, politischen und wissenschaftlichen 
U nterhaltungen zu bestreiten pflegen“. Auch d er A rtikel „B ürgertum “ von 
Meusel en thält nicht konkrete, sondern dogmatische Soziologie, was um so b e­
dauerlicher ist, als diese A rbeit eine der wenigen m arxistischen des W erkes ist.

Im  Rahm en dieser Anzeige ist es nicht möglich, den In h alt des groß angelegten 
Handbuchs auch n u r durch A ufführung aller A rtikel zu kennzeichnen. Aber es 
sei noch erw ähnt, daß einzelne K ulturepochen dargestellt w orden sind (China von 
Rosthorn, M ittelalter und Renaissance von Martin, A ufk lärung  von Benno 
von Wiese, 19. Jah rhundert und G egenw art von Vierkandt und Briefs), sowie 
daß  einzelne „K ulturgüter“ system atische Behandlung erfah ren  haben (Sprache, 
Religion, Kunst, S taat, Technik u. a.). In  der zweiten A uflage sähen w ir gern, 
daß w eder „Krieg“, noch „P ro le taria t“, noch „Faschismus“ u n te r der R ubrik der 
„K ulturgüter“ erschiene.

Schließlich eine Notiz zu dem A rtikel „M aterialistische Geschichtsphilosophie“ . 
E r ist sehr schlecht. D er Verfasser, Prof. A. Liebert, behauptet zum Beispiel, die 
Bildung von K arl M arx habe sich „zu einem großen Teil“ unter der E inw irkung 
der Biologie und des D arw inism us vollzogen, die Schöpfer und „H aup tträger“ 
der materialistischen Geschichtsauffasung stünden „in einer sehr nahen Ver­
bindung m it — Nietzsche“, die Hegelsche List der V ernunft w ürde nach M arx 
„gerade von den Trieben ausgeübt“. Man frag t sich, w oher H err Prof. Liebert 
diese Inform ationen hat. T rotz mancher richtig wiedergegebener Zusam menhänge 
über die geistesgeschichtlichen Linien, die das vorm arxistische D enken m it dem 
m arxschen verbinden, steht d e r A ufsatz „zu einem großen Teil“ un ter dem 
D ikta t der Ueberlief erung, an der nichts interessant ist als ihre D auer.

Aber trotz der Mängel, die das H andw örterbuch im einzelnen hat, ist es als 
Ganzes ein repräsentatives W erk der deutschen Soziologie. H a n s  S p e i e  r.

Cuno H orkenbadi: D  a s D  e u t s c h e  R e i c h  v o n  1 9 1 8  b i s  h e u t e .  J a h r­
gang 1931. 580 Seiten. Preis Ln. 15 Mk. B e r i c h t s h e f t  J a n u a r - M ä r z
1 9 3 2. 96 Seiten. Verlag fü r Presse, W irtschaft und Politik, Berlin.
Horkenbach setzt sein verdienstvolles W erk (s. A pril 1932 der „Bücherwarte“) 

im bisherigen  R ahm en fort. D as G rundprinz ip  des N achschlagew erkes, jedem  
politisch und  publizistisch In teressie rten  A uskunft ü b er die einschlägigen 
politischen E reignisse der jüngsten  Zeit, die V eränderungen  in d e r  V erw al­
tu n g ss tru k tu r  des Reiches, sowie ü b er die im öffentlichen L eben stehenden 
P ersonell auf schnellstem  W ege zu geben, h a t sich bestens bew ährt. Wohl 
m it Rücksicht auf die K on tinu ität und  H andlichkeit des N achschlagew erkes ist 
die b isherige E in te ilung  beibeha lten  w orden. H inzu gekom m en sind  zwei 
de ta illie rte  T abellen  ü ber den S tand der H eere  und  der M arinen. Nach diesem 
zweiten Band erweist sich der „Horkenbach“ nur m ehr als unentbehrliches 
N adischlagw erk.

Zu begrüßen  ist, daß nun auch in k ü rze ren  A bständen B erichtshefte fü r ein 
V ie rte ljah r erscheinen. Das vorliegende erste  H eft um faßt das erste  
Q u a rta l 1932. N eu ist in diesem  H eft eine L ite ra tu rübersich t fü r 1931 und das 
erste  H a lb jah r 1932. Dem  politisch In teressie rten  w ird  diese U ebersicht höchst 
vnllkom m en sein. H i l a r i u s  B e r g .

26 Hand- und Nachschlagebiichei
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Naturkunde
Karel Capek: D a s  J a h r  d e s  G ä r t n e r s .  Verlag Bruno Cassirer, Berlin 1932. 

168 Seiten. Mit Zeichnungen. Preis kart. 3,50 Mk. Ln. 4,80 Mk.
D as Buch gibt mehr, als es au f den ersten Blick scheinen möchte. Es ist nicht 

bloß so lustig, daß es un terhaltsam  ist, sondern auch so philosophisch, wie nu r 
der w ahre H um orist sein kann, der lächelnd und überlegen, aber ohne U eber- 
heblichkeit, ruhig über den D ingen steht, wo andere protestierend m it allen 
H ufen tram peln. D er G artenfreund  sieht sich darin  m it einem Augenzwinkern 
verstanden, der G arten fanatiker sanft durch die Zähne gezogen, und wer außer­
halb dieser Gilde steht, findet Kurzweil und soviel Belehrung durch Spaß, daß 
er vielleicht selbst anfängt, m it Hacke und Spaten zu hantieren. Zwischen den 
Falten  des Witzes lugt ein D enker hervor, der m it einem stum m en Lidzucken 
manchmal m ehr W eisheit zutage fördert als andere m it einem Schwall von Reden. 
Ein Buch fü r nachdenkliche Leute, die echte Fröhlichkeit zu w ürdigen verstehen.

K a r l  H a u  p t.

Bengt Berg: W i l d e  S c h w ä n e  i n  i h r e r H e i m a t .  60 Seiten m it 12 Photos.
_Bengt Berg: L u m m e n ,  T o r d a l k e n  u n d  T e i s t e .  48 Seiten m it
12 Photos. — H enry W illiamson: T a r k a s  J u g e n d z e i t .  Eine O tte r­
geschichte. 60 Seiten. (Heft 1, 2 und 3 der Reihe „W andern und W undern“.) 
Verlag Dietrich Reimer, Berlin, 1932. Preis je  H eft brosch. 0,60 Mk.
Von dem bekannten Vogelforscher Bengt Berg liegen hier zwei gut aus­

gestattete Hefte vor. Das Bändchen „W ilde Schwäne in ihrer H eim at“ ist dem 
größeren W erk „Tookern“ entnommen, das zweite Bändchen ist ein Auszug aus 
dem Buch „Die seltsame Insel“. Bengt Berg versteht es, seine gefiederten Freunde 
mit Auge und K am era zu belauern und schenkt uns Lebensbilder aus der 
Vogelweit, wie sie vor ihm noch keinem gelungen sind. Er h a t eine A rt zu 
erzählen, die dram atisch w irkt, ohne dabei gekünstelt zu sein. — Die O tte r­
geschichte von H enry W illiamson ist seinem größeren W erke „T arka der O tte r“ 
entnommen. D er heimliche R äuber der Gewässer, der in unserem Lande immer 
seltener w ird und den ein S tadtbew ohner zu belauschen selten in der Lage seiu 
wird, kom m t in dieser handlungsreichen E rzählung unserem Verständnis näher, 
als es jem als durch wissenschaftliche Beschreibungen möglich wäre. Jugend­
büchereien sollten an den drei Bänddien nicht achtlos vorübergehen.

C u r t  B i g i n g .

W. von Seidlitz: D e r  B a u  d e r  E r d e  u n d  d i e  B e w e g u n g e n  i h r e r  
O b e r f l ä c h e .  (Band 17 der Sam m lung „Verständliche W issenschaft“.) Ver­
lag Julius Springer, Berlin 1932. 151 Seiten m it 54 Abbildungen. Preis in 
Leinen 4,80 Mk.
D as Seidlitzsche Buch b ring t dem Leser alles W esentlidie, was er zum Ver­

ständnis der G rundfragen der allgemeinen Geologie b raudit. W ir lernen die 
Entstehung der Gesteine und Gebirge kennen, erfahren  Grundlegendes über 
die V eränderung der Erdoberfläche im V erlauf der Geschichte unseres Planeten 
und werden m it diesen D ingen nicht nu r durch einen leicht faßlichen Text, 
sondern auch durch ausgezeichnete Photos und sehr instruk tive Schemazeichnun­
gen vertrau t gemacht. Das Buch steht auf der Höhe der letzten Forschungen 
des Spezialgebiets, ohne dabei von dem Leser das Verständnis des Vorgebil­
deten zu verlangen. Ein Sachverzeichnis erleichtert das Zurückschlagen, geo­
logische Fachausdrücke werden in einem A nhang erk lärt, es fehlen auch nicht 
die L iteraturhinw eise fü r diejenigen, die sich näher m it diesen Problem en be­
fassen wollen. Im Schulunterricht verm ag das Buch dem Lehrer wertvolle Hilfe 
zu leisten. B e r t h o 1 d M a n n .

W. v. Buddenbroock: T) \ e W e l t  d e r  S i n n e .  (Band 19 der Reihe „V erständ­
liche W issenschaft“.) Verlag Julius Springer, Berlin 1932. 182 Seiten mit
55 Photos. Preis in Leinen 4,80 Mk.
Djese gem einverständliche E inführung  in die Sinnespsychologie liegt nur 

scheinbar etwas abserits von den allgemeineren Interessen des N aturfreundes.
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Die bei aller E xaktheit beschwingte und geistvolle A rt der D arstellung wird 
auch den Laien gefangen nehmen. Buddenbroock gibt uns die Bausteine, aus 
denen sich fü r die einzelnen tierischen O rganisationsstufen die Umwelt zu­
sammensetzt, und verm ittelt uns das V erständnis fü r die Funktionen unseres 
eigenen G ehirns und der Organe, die uns die W ahrnehm ung aus der Außenwelt 
vermitteln. Einzelne K apitel aus diesem Buche werden dem N atu rk u n d eleh rer  
Anregungen zur Ausgestaltung seines Unterrichts geben.

B e r t h o 1 d M a n n .

Hans W interstein: S c h l a f  u n d  T r a u m .  (Band 18 der Reihe „Verständliche
W issenschaft“.) Verlag Julius Springer, Berlin 1932. 134 Seiten mit 22 Photos.
Preis Ln. 4,80 Mk.
Ein interessantes Buch, aud i dem Laien verständlich, der die Konzentration 

aufbringt, sich mit gehirnphysiologischen Fragen auseinanderzusetzen. Sehr 
schwer ist es nicht, denn W interstein versteht cs, auch das Kom plizierte einfach 
zu gestalten. E r gibt die verschiedenen Schlaftheorien und faß t sie dann sich­
tend zusamm en. E r behandelt aud i die schlafartigen Zustände Narkose, Hypnose 
und W interschlaf. Im zweiten Teil befaßt er sidi m it dem Traum  und seiner 
Deutung im biologischen Sinne. W intersteins K ritik  an  der Freudsdien  Theorie 
ist außerordentlich anregend, wenn sie audi in einzelnen Punkten etwas weit 
greift. D er psvchologisdi interessierte Leser, der in der einschlägigen L itera tur 
einigermaßen Bescheid weiß, w ird bei W interstein manche A nregung finden.

B e r n h a r d  R o t h .

Donald  und Luise Peattie: M i t  d e m  W i n d .  Kosmos, Gesellschaft der N a tu r­
freunde. F ranckh’sche Verlagshandlung, S tu ttgart 1932. 127 Seiten. Mit Bildern.
Preis Ln. 3,80 Mk.
Ein recht unterhaltsam es Buch, voller Verständnis für Tier und Mensch und 

unterm auert m it einer gründlichen Kenntnis vom Leben und Treiben der K reatur 
in Feld und W ald. Genug Abenteuer, um den jugendlichen Leser zu fesseln, und 
eine anständige Gesinnung, die nie herausgehängt w ird, sondern sidi nur 
zwischen den Zeilen äußert. D ie Anschaulichkeit der D arstellung hält der 
Lebendigkeit des Geschehens die Waage. Jugendlektüre im besten Sinne des 
Wortes. B e r n h a r d  R o t h .

Politik
Konrad Heiden: G e s c h i c h t e  d e s  N a t i o n a l s o z i a l i s m u s .  Die

K arriere einer Idee. Verlag Rowohlt, Berlin 1932. 296 Seiten. Preis 4,80 Mk..
Ln. 6 Mk.
Heiden h a t ein bedeutendes Buch über einen Gegenstand geschrieben, über 

den in den letzten Jahren  so unendlich viel geschwatzt worden ist. Er hat 
offenbar die erste, Münchener, Periode des Nationalsozialism us in eigener An­
schauung m iterlebt. E r kennt alle Personen und Sachen, um die es sim  handelt,

tanz genau. O bw ohl Heiden selbst der Linken angehört, fehlt ihm jede Ge- 
ässigkeit gegen H itler und die Hitler-Bewegung. G erade weil das Buch objektiv 

ist, w irkt es um so stärker.
Heiden schildert in einer kraftvollen  und anschaulichen Sprache, m it genauen 

Details, tlie  Geschichte der H itler-Partei bis zu den Septem berw ahlen 1930. Er 
weist unwiderleglich nach, daß die N azipartei bis Ende 1923 weiter nichts w ar 
als die politische Filiale der Münchener Reichswehr, wobei der H auptm ann 
Rohm der entscheidende V erbindungsm ann gewesen ist. Der Eindruck, den 
Hitler und sein Kreis machen, ist dabei trotz ihren äußeren Erfolgen ziemlich 
mäßig. Zur E ntzauberung der NSDAP, leistet Heidens Buch vortreffliche Dienste.

Die erste Periode d e r  Nazigesdiichte endet m it dem blutigen Zusammenbruch 
des M ündiener Hitler-Putsches am  9. November 1923. Die P artei w ar sofort 
besiegt worden, als sie versucht hatte, selbständig, ohne die Reichswehr, Politik 
zu machen. Aber indem der 9. November die P artei „aus dem Leib der Reichs­
wehr herausschnitt“, gab er ihr selbständiges Leben. Danach, von 1924 bis 1929, 
führte  H itler eine machtlose kleine Partei, und erst die große Krise der deutschen
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Republik seit 1929 gab der Partei die Millionen von A nhängern. Sehr gut 
schildert Heiden, wie die N azipartei in den letzten Jahren  zw ar ungeheuer groß 
werden konnte, wie aber die kleinbürgerliche Konfusion ihre M achtübernahme 
erschwerte. D ie Naziwoge hat begonnen, die Gegenwoge zu erzeugen, und  die 
Zukunft gehört trotz allem der Linken, wenn diese aus ihren Fehlern zu lernen 
versteht.

Heiden hat eine vortreffliche Parteigeschichte^ geschrieben. Aber mit dem 
Untertitel des Buches, der „K arriere einer Idee“, ist e r  nicht ganz fertig ge­
worden. Die völkisch-antisemitische Idee der deutschen K leinbürger und A ka­
dem iker hat nicht erst m it H itler oder D rexler begonnen, sondern sie ist viel 
älter. Heiden hat den Nationalsozialism us zu sehr isoliert. Er berücksichtigt 
Treitschke und Stöcker gar nicht und viel zu wenig die große völkisch-natio­
nalistische Bewegung seit 1919, ohne deren Rahmen die H itler-Idee nicht zu ver­
stehen ist. D ie N azipartei konnte nu r darum  bis au f 13 Millionen W ähler 
steigen, weil die deutschen Mittelschichten schon seit einem Jahrzehnt an ähn­
liche G edanken gewöhnt waren. A r t h u r  R o s e n b e r g .

Kurt Caro und W alter Oehme: S c h l e i c h e r s  A u f s t i e g .  Ein Beitrag
zur Geschichte der Gegenrevolution. Rowohlt, Berlin 1933. 271 Seiten. 4,80 Mk.
Die beiden Verfasser geben nicht eigentlich eine Biographie Schleichers, son­

dern eine Geschichte des Aufstiegs der Reichswehr in der deutschen Republik. 
Dieses Vordringen des militärischen Einflusses vom 9. November bis heute ver­
körpert sich in Schleichers Persönlichkeit, die von den Verfassern etwas über­
schätzt w ird. Das Buch ist lebendig geschrieben, stü tzt sich au f manche neue 
Inform ationen und gruppiert geschickt ein reiches M aterial. D ie Geschichte des 
Offizierskorps und seines Einflusses ist im gewissen Sinne die Geheimgeschichte 
der deutschen Republik. D arum  w ar es nützlich und wertvoll, daß ein solches 
Buch geschrieben w urde. Aber da die Vorgänge, die es behandelt, sich meistens 
im H albdunkel abspielen, ist die Erm ittlung der ganzen historischen W ahrheit 
hier besonders schwer. D arüber sind, nach dem Vorwort zu urteilen, die Ver­
fasser selbst sich klar. Was sie bieten, sind bisweilen historische H ilfskonstruk­
tionen, über deren Einzelheiten sich streiten läßt.

Auch über die Rolle der Sozialdem okratie nach dem 9. November sind manche 
Urteile der Verfasser recht anfechtbar. Trotz dieser Einwendungen, die m an 
machen muß, ist aber das Buch als Ganzes fü r die A rbeiterschaft lehrreich. H ier 
kann das P ro le taria t verstehen lernen, wie es durch seine Uneinigkeit und durch 
Mangel an politischem Realismus in den Jahren 1919/1920 die Macht wieder 
verloren hat. N ur durch Vermeidung der alten Fehler wird die Arbeiterschaft 
wieder siegen können. A r t h u r  R o s e n b e r g .

Moeller van den Bruck: D a s  d r i t t e  R e i c h .  Herausgegeben von Hans
Schwarz. Hanseatische V erlagsanstalt, H am burg 1931. 248 Seiten. Preis 2,90 Mk.
Dieses Buch gilt als die „klassische“ G rundlegung der „W eltanschauung“ des 

Nationalsozialism us. Es beweist nur, daß das radikalisierte deutsche Klein­
bürgertum  nicht einm al in der Lage ist, politische Ideologie auch nur zu formen. 
Moeller redet zw ar über alle jene „G ru n d g ed an k en  des Nationalsozialism us, 
die dessen „Program m “ ausmachen. Aber er ist unfähig, auch nur einen G e­
danken konkret politisch zu um reißen. Ob er gegen den „revolutionären Men­
schen“ und den M arxismus zu Felde zieht, ob er den „reaktionären Menschen“ 
beiseite sdiiebt und den „konservativen Menschen“ als den Verwirklicher seines 
romantischen N ationalism us predigt, immer bleibt seine Vorstellung unfaßbar 
im halbphilosophischen Nebel. Politisch greifbar sind überhaup t n u r zwei Ge­
danken: die politische V erfasung seines „D ritten Reiches“ soll dem Prinzip der 
ständischen G liederung entsprechen, und sein „Deutscher Sozialism us“ soll die 
Volksgemeinschaft zwischen U nternehm er und A rbeitern realisieren. D er Weg, 
der in diesem nationalsozialistischen K am pf um die politische Macht gegangen 
w erden soll, bleibt ebenso im D unkel wie das m ysteriöse Ziel eines in W irklich­
keit ziellosen und entw urzelten K leinbürgertum s. Moellers Buch beweist darum  
nur eins: der deutsche N ationalism us hat kein politisches Program m . Er hat 
nicht einmal eine Ideologie. F. D i e d e r i c h s .
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Karl M arx: D a s  K a p i t a l  (Volksausgabe). Verlag J. H. W. D ietz Nachf.,

Berlin. Bd. I 48 u. 768 S., Bd. II 48 u. 484 S., Bd. III, 1. 406 S., Bd. III, 2. 406 S.
Preis je  B and 9 Mk.
Zu Beginn des Jahres 1914 w urden d ie M arxschen W erke fü r den N achdruck 

frei, und  ein p aa r M onate spä ter erschien die im  A ufträge des Parteivorstandes 
von Karl K au tsky  schon lange vorbereitete Volksausgabe des ersten Bandes. 
E r ha t da, soweit erforderlich, in K lam m ern die Fachausdrücke, die M arx 
großenteils dem Englischen entnahm , sowie die frem dsprachlichen Zitate ver­
deutscht und un ter H eranziehung der früheren von M arx selbst noch du rch ­
gesehenen Ausgaben, speziell der französischen, besondere Sorgfalt au f 
korrekteste W iedergabe des Textes verwendet. D as von R jasanow  hergestellte 
Sachregister erleichtert dem Leser in dankensw erter Weise die Benutzung.

Erst nach langer Pause erschien 1927 die Volksausgabe des zweiten, und 
dann 1929 aus der Feder von K arl K autskys Sohn Benedikt, der fü r unseren 
mit eigenen literarischen A rbeiten überlasteten alten V orkäm pfer in dankens­
w erte r W eise einsprang, die des abschließenden d ritte n  Bandes. D ie A ufgabe 
bei der weiteren D urchführung der A rbeiten w ar durch die Methode, die 
K arl K autsky in der Volksausgabe des ersten von M arx selbst vollständig 
fertiggestellten  Bandes an^eo rdne t hatte , vorgezeichnet. Auch die V olks­
ausgabe der beiden von Engels aus dem Marxschen Nachlasse herausgege­
benen Bände re p rä se n tie rt sich als vo llständiger und  genauer A bdruck des 
vorliegenden O riginals, dem zur E rleich terung  des V erständnisses n u r  die 
Verdeutschung frem dsprachiger Bezeichnungen und Zitate h inzugefügt ist. D aß  
diese N achlaßbände der V olksausgabe in- und  außerhalb  der P a r te i einen so 
großen L eserk re is  gew innen könnten, w ie die des w eltberühm ten  ersten  
Bandes, erscheint freilich ausgeschlossen. Als Engels nach des F reundes 
H ingang an  die H erausgabe des Nachlasses ging, fand er fü r diesen Zweck 
wertvolle V orarbeiten und  F ragm ente vor, die M arx indessen überwiegend 
schon vor dem  Erscheinen des ersten  Bandes in den Jah ren  1863 bis 1867 zu 
P ap ie r gebracht h atte . In p lanvo lle r O rdnung  und zugleich im engsten Anschluß 
an  das O rig inal h a t Engels daraus den T ex t der beiden N achlaßbände zusam m en-

Eestellt. A ber so bieten sie, -da M arx bei der N iederschrift noch wenig an den 
,eser dachte, es ihm  vielm ehr in erster Reihe au f Selbstverständigung, zum 

Teil auch au f vorläufige F ix ierung  von M aterial ankam , bei der Lektüre u n ­
gewohnte Schwierigkeiten. Schwierigkeiten, die w eniger in den besonderen 
nier behandelten Problem en begründet sind, als in der U ngleichm äßigkeit der 
Behandlung, die zuweilen sp runghaft forteilt, zuweilen sich in W iederholungen 
und ü b ertrie b en  m inutiösen A usführungen verlie rt.

D ie ersten beiden H auptabschnitte  des zweiten Bandes über den K reislauf 
und den U m schlag des K apitals sind ohne weiteres in  allgem ein verständlicher 
Form  darste llbar, und ebenso d ie  leitende Idee des d ritten  und letzten H aup t­
abschnittes, der von der R eproduktion und Zirkulation des gesellschaftlichen 
G esam tkapitals handelt. W ährend M arx früher im  Kommunistischen M anifest 
die Krisen als unab trennbare Begleiterscheinung der Entw icklung der Pro- 
duktivkrärfte innerhalb  der kapitalistischen V olksw irtschaft e rk lä rt hatte, führte  
e r  d ieselben h ie r ganz allgem ein  au f die S törungen zurück, durch d ie  in n e r­
halb  der kapitalistischen G esam tproduktion  das Gleichgewicht der verschie­
denen Produktionszw eige zue inander w ieder und w ieder bed roh t wird.

In  dieser Krisentheorie des zweiten Bandes sieht K autsky , wie er in seinem 
interessanten V orw ort ausführt, den Schlüssel speziell auch zur E rk lärung  des 
heutigen im Gefolge des W eltkrieges eingetretenen dauernden Krisenzustandes. 
D ie Tendenz zu einer annähernden W iederherstellung des gestörten Gleich­
gewichts der Produktionszweige, die un ter dem D rucke steigender oder 
fallender W arenpreise der einzelnen Branchen sich früher vollzogen habe, sei 
frü h e r durch die re la tive  „K ontinuität d e r  P roduk tion“ in entscheidendem  
Maße erleichtert worden, ja  dadurch erleichtert, daß der Produktionsprozeß
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„sich von Jah r zu Ja h r  in gleichem Maße w iederholte“. Verschiebungen, zu 
denen der Wechsel von guten und schlechten Ernten, neue technische E r­
findungen, neue E isenbahnbauten, Erschließung neuer M ärkte und dergleichen 
früher den Anstpß gaben, hätten, von Ja h r  zu Ja h r betrachtet, sich doch immer 
in gewissen nicht allzu weiten Grenzen gehalten; der W eltkrieg aber habe die 
G rundlagen  dieser „K ontinu itä t“ und dam it die W iederherstellung  des Gleich­
gewichts von G rund aus erschüttert.

„Am Ende dieses Krieges“, so hatte  K autsky bereits im Jah re  1916 geschrieben, 
„werden alle Produktionszw eige vor völlig neuen unberechenbaren Verhältnissen 
stehen. A ller H alt ist ihnen genom men, den sie im H erkom m en fanden . .
Je größer die D urchbrechung der K ontinuität der Produktion, je  länger sie 
dauert, je w ilder die Sprünge der Preise nach dem Kriege, um so verheerender 
die Krisen, um so rascher ihre Aufeinanderfolge. D ie ungeheuren Kriegs­
entschädigungen, die der Versailler Frieden festsetzte, die Inflation, die immer 
schärfere nun auch von den neugeschaffenen K leinstaaten übernom m ene Schutz­
zollpolitik, das W achstum  der Kartelle, die Verengung der A usw anderungs­
m öglichkeiten von Land zu Land haben verhängnisvoll zusam m engewirkt, um 
die H erausbildung eines neuen, einigermaßen stabilen N orm alzustandes der 
Produktions- und M arktverhältnisse nach dem Kriege noch w eiter zu er- 
schweren. D er sozialistischen A rbeiterschaft, die un ter diesen K risenzustanden 
noch stä rker als die anderen Klassen der Gesellschaft leide, falle neben dem 
K am pf um ih re  besonderen Klasseninteressen — wie in so vielen anderen Be­
ziehungen, auch in dieser H insicht — die A ufgabe zu, fü r die allgemein-gesell­
schaftlichen Interessen einzutreten und eine rationellere W irtschafts- und 
F inanzpolitik  durchzusetzen. Es gelte, die die ökonomischen Krisenzustände
— das E rbe des Krieges — noch erschwerenden Momente, die dem Zugriff des 
Staates offenliegen, p lanm äßig  zu beseitigen. D ie Lösung einer solchen A ufgabe 
erfordere aber, so argum entiert e r weiter, auch ein theoretisches Eindringen 
in Wesen und A rt des kapitalistischen Zirkulationsprozesses.

In dem dritten , dem Schhißbande des „K apita l“, ist vor allem bedeut­
sam, daß M arx hier die fü r seine G esam tauffassung entscheidend wichtige 
Frage behandelt, w ie sich die tendenziöse Ausgleichung der Gewinnsätze 
in den verschiedenen Branchen der kapitalistischen P roduktion m it dem 
G rundgedanken  des W ertgesetzes und der A bleitung des kapitalistischen 
M ehrw ertes aus d e r „M ehrarbeit“ d e r  L ohnarbeiter in  E ink lang  bringen  
läßt. Es schienen zwischen dem tendenziösen W irken der freien Konkurrenzen 
und andererseits  der A nnahm e, daß sidi die P re ise in  je d e r  entw ickelten 
W arenproduktion nach dem zu r P roduktion der betreffenden W are jeweils 
gesellschaftlich notw endigen A rbeitsaufw and richten müssen, gewisse W ider­
sprüche vorzuliegen, d ie m it der G eltung des W ertgesetzes, die doch die 
G rundlage a lle r  w eiteren  Schlußfolgerungen im „K apita l“ bildet, schwer v e r­
e inbar sind. K eines d er Probleme» das in den zwei Bänden des Nachlasses 
erörtert w ird, ha t der ökonomisch-theoretischen Diskussion so starke und 
nachhaltige A nregungen gegeben, w ie gerade dieses; und zw ar, obgleich keine 
zur E rk lä ru n g  von ak tu e llen  ökonomischen Zeitbeziehungen dabei in F rage 
kommen, wie die in dem Krisen-Abschnitt des zweiten Bandes, au f die K autsky 
überzeugend hinw eist.

Zu einem  k la re n  U eberblick über den G esam tbau von M arx gewaltigem  
H auptw erke und zu r richtigen Abschätzung der E inwände, die dagegen er­
hoben worden sind, w ird auch die Lektüre der Volksausgabe in der M ehr­
zahl der F älle  n u r solche Leser b ringen  können, die sich schließlich auch durch 
den Marxschen T ext in seiner U rform  durchgearbeitet hätten. D ie Nachfrage 
nach popu lä r abgekürzten , den G rundkern  des M arxschen „K apita l“ anschau­
lich herausarbeitenden D arstellungen etw a in der Art, wie es Ju lian  Borchardt 
in seinem  U eberblick versucht hat, w ird  auch durch diese V olksausgabe nicht 
zurückgehen, ja  voraussichtlich in dem Maße wachsen, als das In teresse für 
ökonom isch-theoretische F ragen  und fü r die G rundgedanken  des M arxism us 
in der P artei fortschreitend zunimmt. C o n r a d  S c h m i d t  f.
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